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PREDIGT ZUM FEST DER ERSCHEINUNG DES HERRN (EPIPHANIE)
„ER SOLLTE ZEUGNIS GEBEN VON DEM LICHT“
Der heutige Festtag ist so etwas wie ein zweites Weihnachtsfest. Am ersten Weihnachts-fest, das wir vor zwölf Tagen gefeiert haben, haben wir gehört, dass bei der Geburt Chri-sti die Hirten aus der Nähe gekommen sind, um das Kind anzubeten, heute hören wir von den Weisen, die aus der Ferne kommen, um dem Kind zu huldigen, um das Kind anzube-ten. Könige hat man sie auch genannt, diese Weisen, weil sie königliche Geschenke brin-gen und weil sie eine königliche Gesinnung haben. Eigentlich sind weise Menschen, wenn sie wirklich weise sind, immer auch Könige, weil sie durch ihre Weisheit über den Dingen stehen, weil sie dank ihrer Weisheit nicht Knechte, sondern Herren sind. Wenn heute die Weisen aus der Ferne kommen, um das Kind anzubeten, dann wird dadurch unser Blick darauf gerichtet, dass Gott ein Mensch geworden ist, um alle Menschen zu erlösen, dass er für alle gekommen ist, vorausgesetzt, dass sie bereit sind, ihn aufzuneh-men. In dem Kind von Bethlehem ist allen Menschen das Licht Gottes erschienen. Durch die Weitung des Blickes am heutigen Festtag tritt die göttliche Natur des Kindes von Bethlehem stärker hervor, der Glanz, der mit diesem Kind in die Welt gekommen ist.

*

Das Licht von Bethlehem, die Botschaft von der Mensch-werdung Gottes, die Botschaft, dass Gott ein Mensch geworden ist, um alle Menschen zu erlösen, ist uns allen aufgetra-gen, wir alle müssen sie verkünden, weniger durch unser Wort als durch unser Verhal-ten, vor allem durch unser Tun und Lassen. Würde das Licht von Bethlehem heller leuch-ten in unserer Welt, dann wäre weniger Dunkelheit in ihr, weniger Chaos und mehr Ver-nunft. Wir alle sind Boten Gottes, Boten des Lichtes, das in der Heiligen Nacht von Beth-lehem aufgestrahlt ist, als Gott als Mensch in unsere Welt gekommen ist. Als Boten hat Gott uns beauftragt und ermächtigt in der Taufe und in der Firmung. Er hat uns beauf-tragt und ermächtigt zu einer Botschaft, die wir uns jedoch zunächst selber zu Eigen ma-chen müssen. Hier gilt das alte lateinische Axiom, das uns in fast allen Sprachen begeg-net: „Nemo potest dare, quod non habet, neque plus quam habet“ – „niemand kann ge-ben, was er nicht hat, und er kann nicht mehr geben, als er hat“. Das ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit, die uns allerdings weithin abhanden gekommen ist angesichts der weltweiten Absage an die Vernunft, an der nicht zuletzt heute auch nicht wenige Ver-treter der Kirche teilhaben. So scheint es jedenfalls.
Wenn wir uns die Botschaft von Bethlehem zu Eigen machen, so ist das nicht ein einma-liger Vorgang, sondern ein steter Prozess, ein Unternehmen, mit dem wir immer wieder neu beginnen müssen. Das bedeutet, dass wir in einem Leben des Gebetes immer mehr mit Gott verbunden werden, dass wir täglich die Nähe Gottes suchen und dass wir uns bemühen, Gottes heiligen Willen zu erfüllen, dass wir die Kirche lieben, die Christus ge-gründet hat, die Kirche nicht unbedingt, wie sie sich gegenwärtig darstellt, sondern wie Christus sie sich gedacht hat, und dass wir Freunde Christi und Freunde Gottes wer-den, wie die Heiligen und Seligen aller Jahrhunderte. Das alles muss Gott uns schenken. Das tut er aber nur, wenn wir um unsere Armut vor ihm wissen, wenn wir aus dem Gefängnis unseres Stolzes ausbrechen. Dann aber müssen wir ihm entgegengehen. Dass die Gnade allein das Gute wirkt, ohne unser Zutun, das war ein zentraler Irrtum der Refor-matoren, eine falsche Interpretation des Gotteswortes. 

In dieser wirren Zeit müssen wir immer wieder in unseren Gebeten Christus fragen, wie einst Paulus ihn gefragt hat: Herr, was willst du, das ich tun soll (Apg 9, 6). Wenn wir sel-ber erleuchtet sind, von dem Licht durchglüht sind, von dem Geheimnis der Menschwer-dung Gottes und von dem Geheimnis der Erlösung, dann können wir das Licht auch wirksam weitergeben. Wenn wir uns dann als Boten des Lichtes verstehen, müssen wir wissen, dass es heute nicht wenige Boten der Finsternis gibt. Sie tarnen sich als Engel des Lichtes, wie die Boten der Finsternis es seit eh und je getan haben. Sie nennen die Finsternis Licht, und das Licht nennen sie Finsternis. Die Wahrheit nennen sie Irrtum, und den Irrtum nennen sie Wahrheit. Erkennen kann man sie daran, dass sie ein Leben ohne Gott führen, ein bequemes Leben, wie sie es verstehen, dass sie tun, was ihnen gefällt, dass sie für ihr Vergnügen leben, dass sie ihren Vorteil suchen, dass sie kein Herz haben für ihre Mitmenschen und gegebenenfalls über Leichen gehen, wenn sie nur ihre selbst-süchtigen Ziele erreichen. Sie kümmern sich nicht um Gott und um die Ewigkeit. Sie le-ben so, als ob es nur diese unsere sichtbare Welt gäbe, als ob es kein Jenseits und keine Ewigkeit gäbe. Zuweilen haben sie auch innerhalb der Kirche ihr Zelt aufgeschlagen, die Boten der Finsternis.
Die Boten der Finsternis, heute sind sie zahlreicher als die Boten des Lichtes und mäch-tiger als jene. Vielerorts geben sie den Ton an und verfolgen die Boten des Lichtes, wenn sie sich ihnen nicht zu Füßen werfen. Vor allem sind sie bemüht, die Boten des Lichtes herüberzuziehen, sie von ihrer verderblichen Botschaft zu überzeugen. Sie haben ihre Freude daran, ihre eigene Gottlosigkeit auszubreiten und sind voll Hass gegenüber dem Kind von Bethlehem und gegenüber dessen Botschaft. Das müssen wir erkennen, denn sie verbergen das. Die bösen Geister sind stets Meister der Verstellung, der Heuchelei und der Lüge. Um sie zu erkennen, dafür bedürfen wir des Heiligen Geistes. Er, der Heilige Geist, ist die Frucht unserer Gebete. Ihn können wir gar nicht oft genug anrufen. Gerade auch in unserer Zeit. Zudem müssen wir tiefer nachdenken und näher bei Gott sein, und tapfer müssen wir sein, wenn wir bestehen wollen im Dienste des göttlichen Kindes von Bethlehem, im Dienste dessen, der für uns am Kreuz gestorben ist, wenn wir unseren Auftrag recht erfüllen wollen. Für uns bedeutet das heute vor allem, dass wir eigenständig sind in unserem Denken, dass wir nicht mit den Wölfen heulen, dass wir das Heulen der Wölfe erkennen. 

Der Hass und der Eifer der Boten der Finsternis dürfen uns nicht über-raschen. Davon hat Christus schon vor 2000 Jahren gesprochen. Er hat es seinen Jüngern vorausge-sagt, dass man sie vor Statthalter und Könige schleppen wird, dass man sie in die Ge-fängnisse bringen und dem Tode ausliefern wird. (Mt 10, 18). Dem noch zögernden Ana-nias erklärt der auferstandene Christus: Ich werde dem Paulus zeigen, wie sehr er um meines Namens willen wird leiden müssen (Apg 9, 16).

Bis auf einen haben die Urapostel, die Säulen der Kirche, ihr Zeugnis für das Licht mit dem Leben bezahlt. Was das in der Wirklichkeit bedeutet, darüber müssen wir immer wieder nachdenken.
Hass und Feindseligkeit hat der Stifter der Kirche, der Messias, der Erlöser der Mensch-heit, schon bei seiner Geburt erfahren. „Es war kein Platz in der Herberge“ so berichtet uns der Evangelist Lukas (2, 7). Deshalb musste der Messias in einem Stall zur Welt kom-men. Und Herodes trachtete dem Kind nach dem Leben. Aus Neid und Misstrauen und weil er um seinen Thron fürchtete. Daher richtete er ein grausames Blutbad an.

Als Boten des Lichtes dürfen wir nicht die Auseinandersetzung mit den Boten der Fin-sternis scheuen, freilich je nach unseren Fähigkeiten und nach unseren Möglichkeiten. Vor allem dürfen wir uns nicht umwerfen oder herüberziehen lassen und den verraten, der uns als Boten ausgesandt hat. Es gilt, dass wir tapfer sind und treu.

Es ist schön und edel, für die Wahrheit zu leben, für sie zu kämpfen und, wenn es sein muss, für sie zu leiden oder gar zu sterben. Das Kind von Bethlehem ist uns darin ein Vorbild. Vorbildlich ist es in seinem Leben und in seinem Sterben für die Wahrheit bis hin zu seinem grausamen Tod am Kreuz. 
Immer müssen wir für die Wahrheit kämpfen, weil die Lüge und der Irrtum seit dem Urfall der Menschen dominant sind in unserer Welt.
Ahmen wir Christus nach in seinem Leben und Sterben für die Wahrheit, schenkt er uns einen königlichen Lohn. Er will uns nach unserem Tod das ewige Leben schenken, die glückliche Gemeinschaft mit ihm.

Wir alle müssen einmal sterben. Und wer weise ist, der weiß, dass unser Leben kurz ist. Im Sterben entscheidet sich unser ewiges Schicksal, denn für alle geht es weiter jenseits des Todes. Der Leib stirbt, aber die Seele kann nicht sterben. Wer sich einsetzt für das Kind von Bethlehem und dessen falsche Freunde entlarvt, der mag in dieser Welt unter-liegen, aber am Ende wird er Sieger sein.
*

Es ist ehrenhaft, Bote Christi und damit Bote des Lichtes zu sein. Das können wir aber nur sein, wenn wir uns selber von Christus erleuchten lassen, wenn wir seine Hand er-greifen und uns von ihm an die Hand nehmen lassen, wenn wir das Zeugnis für Christus und seine Kirche, für die eherne Wahrheit, die Gott uns in seiner Offenbarung geschenkt hat, als die erste wichtigste Aufgabe unseres Lebens betrachten. Im Alltag des Lebens bedeutet das, dass wir uns bemühen um das Gebet, dass wir gewissenhaft die Gebote Gottes erfüllen, dass wir mit den Sakramenten der Kirche leben, mit dem Sakrament der Versöhnung und mit dem Sakrament der Eucharistie, und dass wir uns auch da, wo man uns verfolgt und wo wir gar Gefahr laufen, unser Zeugnis mit unserer Existenz oder gar mit dem Leben bezahlen zu müssen, als treue, als tapfere und unbeugsame Zeugen Chri-sti und Gottes erweisen. Wenn wir uns nach Kräften darum bemühen im Vertrauen auf Gottes Hilfe, dann wird unser Lohn groß sein, dann wird Christus uns aufnehmen in die ewigen Wohnungen, wie er es uns verheißen hat. Denken wir stets daran, dass das schon morgen sein kann. Amen.
